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Mit der Zeit ist das schon eine komische Sache:
• sie ist unendlich lang, aber meistens viel zu kurz.
• sie ist unsichtbar, kann aber trotzdem gemessen werden.
• sie erleichtert das Leben - und
• sie kann es erst so richtig kompliziert machen.

Eins ist aber auf alle Fälle sicher: Die Zeit hat unser Leben voll im Griff!

Schon seit Jahrtausenden versuchen die Menschen, die Zeit für sich zu nutzen und ihren
Geheimnissen auf die Spur zu kommen. Einige davon werden hier gelüftet.

Komm mit auf eine Reise durch die Zeit!

Buster Keaton in einem Stummfilm
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DIE UHR
Das Instrument zum Messen der Zeit ist die Uhr. Das Zeitmessgerät misst den Bedarf an
Energie, nutzt eine gleichmäßige Bewegung oder erzeugt selbst zeitgleiche
Schwingungen. Die Dauer (Laufzeit) wird mit einem Maßstab oder Zählwerk unterteilt und
über das Zifferblatt mittels Zeiger analog oder auf einem Display digital angezeigt.

Das Bestreben des Menschen, das Wesen der Zeit zu messen, zu ordnen und zu zähmen,
blickt auf eine lange Geschichte zurück:

Antike
Grundlage für ihre Erfassung war die Astronomie oder Himmelskunde. Bereits im 5.
Jahrtausend vor der abendländischen Zeitrechnung begannen ägyptische Gelehrte, sich
mit der Schaffung eines Kalenders zu beschäftigen.

Der Beginn der Maya-Zeitrechnung wird in das 4. Jahrtausend v.d.Z. datiert. Ungefähr
3000 Jahre vor Christi Geburt wurde weitestgehend unabhängig voneinander der Himmel
über Babylonien, Ägypten, Indien und China systematisch beobachtet. Cheops,
ägyptischer König der 4. Dynastie, ließ sein Grabmal an den Himmelsrichtungen orientiert
bauen. Bei Ausgrabungen in Troja wurde in der ältesten Schicht, die auf 2850 v. Chr.
datiert wird, ein in einen Urnendeckel eingemeißelter Sonne-Mond-Kalender entdeckt, die
Babylonier teilten die Sonnenbahn 1200 v. Chr. in Tierkreisbilder ein.

Im 8. Jh. v. Chr. hatten die Astronomen eine derart hohe Sicherheit in der Bestimmung der
Bewegung der Himmelskörper erreicht, dass sich der assyrische König Assurbanipal
inspiriert sah, die berühmte Tontafelbibliothek in Ninive zu gründen, in der das
zeitgenössische Wissen über Himmelskunde konserviert wurde. Das Wissen war derart
präzise, dass angeblich Thales von Milet 585 v. Chr. eine Sonnenfinsternis im Abendland
als erster vorhersagen konnte.

Der Himmel war mysteriös und aufschlussreich zugleich, Zeit war etwas Göttliches. Von
daher war es vielfach Priestern vorbehalten, dem Lauf der Zeit "Steine in den Weg zu
legen", um in seiner Dynamik zurechtzukommen. So zum Beispiel den großen Stein bei
Newgrange, Irland, bei welchem am kürzesten Tag ein Lichtstrahl der Sonne durch einen
25 m langen Tunnel auf eine Grabkammer fiel. Oder den majestätischen Steinring in
Stonehenge, England, der einer Legende nach mit dem Zauberer Merlin und den Druiden
in Verbindung gebracht wird und heute als das steinzeitliche Vorbild eines modernen
astronomischen Observatoriums mit Zeitdienst gilt.

Eine besondere Rolle am göttlichen Himmel spielte von jeher die Sonne. Von daher nimmt
es nicht Wunder, dass der Sonnenschatten das vermutlich erste Artefakt des Menschen
war, mit dessen Hilfe sie das Phänomen Zeit zu erforschen begannen. Der
Sonnenschatten in Form von Körper- oder Gebäude-, später dann von Obelisken- oder
Stabschatten wurde im Laufe der Zeit mit wachsendem Interesse beobachtet und
systematisiert. Eine der ersten Maßeinheiten war der "Fuß" oder "Schuh" - sie hielt sich
bis ins hohe Mittelalter. In Aristophanes Komödie "Die Frauenvolksversammlung", die in
das 4. Jh. v. Chr. datiert wird, wirft eine Bäuerin ihrem Mann vor, nichts zu tun, außer
seinen Schatten zu beobachten und, sobald dieser 10 Fuß betrug, sich zum Essen zu
befleißigen.
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Elementaruhren
Sonnenuhren

Die einfachste Form einer Uhr besteht  aus einem Stab, der in
die Erde gesteckt wird. Wenn sich die Sonne im Laufe des
Tages über den Himmel bewegt, dann verändert sich auch der
Schatten, den der Stab auf den Boden wirft - wie der Zeiger
einer Uhr wandert der Schatten um den Stab herum. Mit Steinen
können die Stunden markiert werden.

Auf eine solche Uhr solltest du dich aber nicht verlassen, denn nach einiger Zeit kommt es
zu Ungenauigkeiten: die Sonne erreicht ihren Höchststand im Süden nämlich nicht immer
auf die Sekunde genau nach 24 Stunden!

Es ist aber möglich, Sonnenuhren zu bauen, die die Zeit
ziemlich exakt anzeigen.

Voraussetzung dafür ist, dass der Uhrzeiger parallel zur
Erdachse steht - nur dann zeigt die Sonnenuhr über das
Jahr hinweg immer gleich lange Stunden an.

Die größte Schwäche der Sonnenuhr lässt sich aber
leider nicht beseitigen: Bei schlechtem Wetter ist sie
nicht zu gebrauchen.

Wasseruhren

Die Wasseruhr wurde zwischen dem 7. und 14. Jh. zu
höchster Perfektion fortentwickelt. Das Recht, den Kalender
und die Gestaltung des Tagesablaufes zu definieren, war
eine nationale Angelegenheit. Besonders hervorzuheben ist
in dieser Zeit der Name Su Sung, ein Mönch, dem später die
Leitung des Finanzministeriums anvertraut wurde. Su Sung
beschrieb im Jahre 1090 einen "neuen Entwurf für eine
(mechanische) Armillar(sphäre) und einen (Himmels-)
globus". Hinter diesem schwer verständlichen Titel verbirgt
sich eine monumentale astronomische Wasseruhr, die
"Himmlische Waage", welche neben ihrer Größe und
Kunstfertigkeit vor allem durch ein herausragendes Merkmal
bestach: Sie besaß am Antriebsrad eine Hemmung und
diese sollte im Abendland erst 200 Jahre später bekannt
werden.

Erfunden wurde die Wasseruhr vermutlich von den Ägyptern, lange vor Beginn der
abendländischen Zeitrechnung. Im Grab des Amenophis im 2. Jahrtausend v.d.Z. ist von
einer Wasseruhr die Rede. Im 4. Jh. v. Chr. ist es Platon angeblich gelungen, mit Hilfe
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einer Wasseruhr einen Wecker zu bauen. Im 3. Jh. v. Chr., so liest man, nutzte ein Arzt
eine Wasseruhr, um den Puls seiner Patienten zu messen.
Im Bild sehen wir die berühmte Wasseruhr des Ktesibios im 3. Jh. v. Chr., wie sie Marcus
Vitruv beschrieb - eine Rekonstruktion ist im Wuppertaler Uhrenmuseum zu bestaunen.

Die einfachsten Wasseruhren sind "Auslaufmodelle" und
bestehen aus einem Gefäß mit einem kleinen Loch im Boden
und einer Skala an der Wandung.
Die Wasseruhren, auch Klepsydren oder Wasserstehlerinnen
genannt, hatten ihren vielfach präziseren Konkurrentinnen
gegenüber den immensen Vorteil, von Wetter und Tageslicht
unabhängig zu sein.
Sie funktionieren wie heutige Sanduhren, nur dass man sie nicht
umdrehen kann.

Darüber hinaus nutzten die Chaldäer bereits im 1. Jahrtausend v. Chr. die Tatsache, dass
sie multifunktional sind - sie entwickelten ein geschlossenes Maßsystem in Form eines
wassergefüllten Würfels, der Zeit-, Gewichts- und Längenmessung in sich vereinigte.
Ungefähr 900 Jahre später erst gelang es den Griechen in Athen, die Sonnen- und die
Wasseruhr in Form des "Turmes der Winde" zu vereinen.

Wasseruhren tauchen wiederum in einer Vielzahl von Variationen auf. Bei Einlaufuhren
zeigt ein steigender Wasserpegel, bei Auslaufuhren ein sinkender Wasserpegel das
“Verrinnen” der Zeit an. Die Klosterwasseruhr funktioniert ähnlich der Sanduhr: Aus einer
oberen Kugel läuft Wasser durch ein Röhrchen in eine untere Kugel und wird nach einer
geeichten Einheit umgedreht. Die Wasserpendeluhr macht sich die Eigenschaften des
Pendels zunutze. Die Kompensationswasseruhr des Griechen Pyrlas funktionierte im
Zusammenspiel mit Quecksilber und glich Temperaturschwankungen aus. Schließlich ist
noch die Walgeuhr zu erwähnen, welche aus einem Gestell besteht, in dem sich eine
Trommel bewegen kann.

Anleitung zum Bau einer altägyptischen Wasseruhr

Eine Wasseruhr lässt sich einfach nachbauen. Man benötigt dazu einen Blumentopf oder
einen anderen Behälter.
Zuerst muss die Innenwand des Topfes mit Messstrichen versehen werden. Dazu sind
wasserfeste Filzstifte am geeignetsten. In den Boden des Topfes muss nun ein kleines
Loch gebohrt werden. Den Topf mit Wasser füllen. Jetzt kann man mit einer modernen Uhr
messen, wie lang es dauert, bis das Wasser zu den einzelnen Markierungsstrichen
gesunken ist. Wenn der Versuch wiederholt wird, müsste der Wasserstand immer zur
gleichen Zeit eingetreten sein.

Blumentopf mit
Markierungsstrichen

Loch im Boden des
Topfes

Topf wird mit Wasser
gefüllt

Wasser fließt langsam
durch das Loch
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Feueruhren

Auch mit Hilfe von Feuer lässt sich Zeit messen. Schon vor vielen Jahrhunderten fanden
die Menschen heraus, dass eine gleichmäßig brennende Kerzenflamme immer dieselbe
Menge Wachs verbrennt. Angeblich soll der englische König Alfred im 9. Jahrhundert
seinen Tagesablauf mit Hilfe von sechs Kerzen geplant haben: jede dieser Kerzen brannte
vier Stunden, so dass der König immer wusste, wie viel Zeit er fürs Regieren, Studieren,
Beten, Essen und Schlafen zur Verfügung hatte.

Später wurden Kerzen erfunden, an deren Außenseite eine Zeit-Skala
angebracht war. Der Abstand zwischen zwei Strichen stand für eine
Stunde. Mit Hilfe dieser Skala konnte abgelesen werden, wie viel Zeit
seit dem Anzünden der Kerze ungefähr vergangen war. Manchmal
wurden bei der Herstellung von Kerzen auch kleine Metallkugeln in
das Wachs eingeschmolzen.

Wenn die Kerze dann herunterbrannte, fielen die Kugeln auf den
Boden und machten dabei ein lautes Geräusch. Auf diese Weise
mussten die Menschen die Kerzen nicht ununterbrochen im Auge
behalten, sondern hörten einfach, wann wieder eine Stunde
vergangen war.

Feueruhren sehen manchmal aber auch ganz anders aus: Anstelle von Kerzen kann eine
Öllampe mit einem durchsichtigen Ölbehälter zum Messen der Zeit verwendet werden. In
diesem Fall ist die Zeit-Skala auf dem Öltank angebracht - und an der Höhe des Ölstandes
lässt sich die bereits verstrichene Zeit ablesen.

Schon im alten China wurde die Zeit mit Hilfe von Feuer gemessen.
Dort wurden Seile mit Öl getränkt und an bestimmten Stellen
verknotet, so dass die Knoten immer den selben Abstand
voneinander hatten.

Diese Seile wurden dann an Haken aufgehängt. Immer, wenn das
Feuer einen weiteren Knoten erreicht hatte, war wieder eine
bestimmte Zeitspanne verstrichen.

Sanduhren

Wann die Sanduhr erfunden wurde, lässt sich heute nicht mehr genau feststellen. Die
erste Darstellung einer solchen Uhr ist jedenfalls auf einem italienischen Wandbild zu
sehen, das zwischen 1337 und 1339 gemalt wurde.

Sanduhren bestehen in der Regel aus zwei gleich großen Glas-
gefäßen, die durch ein dünnes Röhrchen miteinander verbunden
sind. Eines der beiden Gefäße ist mit Sand gefüllt. Wird die Uhr so
aufgestellt, dass sich der Sand im oberen Gefäß befindet, dann rieselt
er im Laufe der Zeit durch das Röhrchen in den unteren Behälter. Die
Zeitspanne, die der Sand benötigt, um von einem Gefäß in das
andere zu fließen, bleibt dabei immer gleich.
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Im Mittelalter wurde der Sand häufig durch zerriebene Eierschalen ersetzt. Das
Eierschalen-Pulver ist nämlich sehr fein und rieselt deshalb besser als normaler Sand. Aus
diesem Grund wird die Sanduhr manchmal auch als "Eieruhr" bezeichnet.

Bevor die mechanischen Uhren erfunden wurden, waren
Sanduhren die beliebtesten Zeitmesser überhaupt: Bei
Ritter-Turnieren wurde die Länge der einzelnen Kämpfe
mit Hilfe von Sanduhren gemessen, bei Gericht regelten
sie die Redezeit der  Anwälte - und in Kirchen
ermahnten  sie die Geistlichen, sich bei der Predigt kurz
zu fassen. Auch auf  Schiffen leisteten Sanduhren gute
Dienste.

Jahrhunderte lang waren Sanduhren die beliebtesten
Zeitmesser überhaupt. Erst durch die Erfindung
mechanischer Uhren wurden sie dann langsam aber
sicher verdrängt.

Diese Sanduhr stand im 16.
Jahrhundert auf der Kanzel

einer Kirche

Das Mittelalter: „Die Verwaltung der Zeit“
Das mittelalterliche Europa wurde im Blick auf das "Phänomen Zeit" zunächst von
religiösen Einrichtungen geprägt. Das metaphysische Fundament für die christliche
Verwaltung der Zeit lieferte der heilige Augustinus  im 4. Jh.. Für Augustinus beginnt die
Geschichte der Zeit mit der Schöpfungsgeschichte - und da es vor der Schöpfung nichts
gab, was sich hätte bewegen können, gab es vor der Schöpfung auch keine Zeit. Aus
diesem Grund begriff er die Zeit als ein eindimensionales Kontinuum, das einen festen
Anfang - die Schöpfungsgeschichte - und ein bestimmtes Ziel hat: den Jüngsten Tag am
Ende der Welt. Hieraus ließ sich für die folgenden Generationen hervorragend eine
quantitative Messung der Zeit ableiten. In der Form, dass man die Dauer einer Bewegung
mit der Dauer einer anderen verglich, oder mit anderen Worten - relativ und nicht absolut.

Die religiöse Prägung der Zeit im frühen Mittelalter ging neben der Kirche vor allem von
Klöstern aus, da diese aufgrund ihrer starken Disziplin und Regelhaftigkeit eine gut
durchdachte "zeitliche Haushaltspolitik" benötigten. Die Klöster hatten ihr eigenes
Zeitsystem, die sogenannten Kolonialstunden, welche die Zeiten für das Chorgebet
regelten.

Innerhalb der Orden unterschieden sich die Kolonialstunden erneut, sowohl zeitlich als
auch räumlich. Die Kolonialstunden basierten auf den Temporalstunden, die, wie bereits
der heilige Augustinus in seinen Schriften erwähnte, den Nachteil hatten, dass die
Winterstunden im Vergleich mit den Sommerstunden kürzer waren. Aus diesem Grund
waren bereits sehr früh Ansätze erkennbar, das Prinzip der Temporalstunden zu
durchbrechen und mit Hilfe von Wasseruhren zurechtzurücken. Hierin taten sich vor allem
die Benediktiner, die als Verehrer absoluter Pünktlichkeit galten, hervor. Ihr Mönch
Hildemar erklärt den starken Zusammenhang von Zeit und Lebenswelt wie folgt: "Kein
Gebet ist vernünftig, wenn es nicht zeitlich genau geregelt wird durch eine Klepsydra, die
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bei Nacht oder an einem trüben Tag die Stunden anzeigt." Und sein römischer Kollege
Cassiodor setzte auf diese Äußerung noch eines drauf, indem er die Erfindung der
Wasseruhr zur größten Wohltat für die Menschheit erklärte.

Astronomische Uhr - Christoph Pleig

Christoph Pleig lebte nachweisbar in Ulm 1575-1625. Die im Folgenden beschrieben Uhr
stellt eine seiner Arbeiten vor.

Ulm entwickelte sich im 17. Jahrhundert, neben den Zentren Augsburg, Nürnberg und
Straßburg, zu einer aufstrebenden Stadt der Uhrmacher. Über Christoph Pleig, den
Hersteller der astronomischen Tischuhr, wissen wir wenig. Sein Aufenthalt in Ulm ist
zwischen 1575 und 1625 bezeugt. Am 9. Juni 1600 fand er Aufnahme in die
Schmiedezunft, zu der auch die Uhrmacher gehörten.

Die Tischuhr zählt zu den frühen und nur selten erhaltenen
Beispielen Ulmer Uhrmacherkunst. Die komplizierte
Mechanik verbirgt sich hinter einem einfachen rechteckigen,
auf Messingfüßen lagernden Gehäuse aus Eisen, das
gemalte figürliche und ornamentale Darstellungen ziert. Der
obere Teil ist als kuppelförmiger Dachaufsatz mit Arkaden
gestaltet und enthält das Glockenwerk. Zu beiden Seiten
sind sogenannte Jacquemarts platziert, zwei gerüstete
Figuren, die mit ihren Hämmern Viertelstunden und Stunden
schlagen. Solche "Schlagmänner" kannte man bereits im
Mittelalter.
Unsere Uhr ist kein einfacher Zeitmesser von Stunden und
Minuten. Kalendarische Daten werden ebenso angezeigt
wie astronomische Vorgänge. Die Vorderseite weist drei

vergoldete Zifferblätter auf. Das große Blatt ist in mehrere Ringe unterteilt. Außen sind die
Viertel- und Tagesstunden in römischen und arabischen Ziffern angegeben. Innen
befinden sich zwei Scheiben, die sich im Laufe eines Mondalters (=29,5 Tage)
gegeneinander drehen. In der kreisförmigen Öffnung der silbernen Scheibe erscheinen die
verschiedenen Phasen des Mondes. Das eingravierte astronomische Liniennetz dient zur
Bestimmung des Eintritts von Sonne und Mond in die Tierkreiszeichen. Der Zeiger des
Blattes links oben weist auf die sieben Wochentage hin. Sie werden in Gestalt der
römischen Planetengötter abgebildet, die an den entsprechenden Tagen ihren
astrologischen Einfluss ausüben. Sie sind namentlich bezeichnet. Von besonderem
lokalhistorischen Interesse ist das Ziffernblatt rechts oben mit Angabe des Datums im
Monat. Den Fond füllt eine Gravur aus, die Ulm von Nordosten wiedergibt mit Blick über
die Befestigung auf das Ulmer Münster. Darunter findet sich die Signatur "christof pleig".
Die Silhouette der Stadt entspricht, mit kleinen Abweichungen, der des Ulmer
Regimentstalers von 1622. Beide Stadtansichten dürften auf dieselbe Stichvorlage
zurückgehen.
Auch die Rückseite der Uhr ist als Schauseite gestaltet. Das Zifferblatt zeigt die Minuten
und Stunden, ebenso die Monate und Tage im Jahr. Die Bilder des Tierkreises sind
sorgfältig als Gravur ausgeführt. Abzulesen sind auch die Tag- und Nachtlängen und die
Zeiten für Sonnenauf- und -untergang. Für das frühe 17. Jahrhundert eine Seltenheit sind
die Malereien, die das schlichte Metallgehäuse dekorieren. Oben findet man die vier
Jahreszeiten dargestellt, die den Kreislauf, die ewige Wiederkehr der Zeit, symbolisieren.
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Der Frühling ist mit Blumen abgebildet, der Sommer mit Füllhorn, der Herbst mit
Weinreben, der Winter mit Pelzmütze und Feuer. Das Ziffernblatt der Rückseite rahmen
die Allegorien von Geometrie und Astrologie, gekennzeichnet durch Erdglobus und Zirkel
bzw. Himmelsglobus und Fernrohr. Beide zählen zum klassischen Kanon der Sieben
Freien Künste, zusammen mit Musik und Arithmetik bilden sie das "Quadrivium". Hier
finden sie Platz als Wissenschaften, die zur Beobachtung der Stern und Planeten dienen.
Die Beobachtung der Himmelskörper zur Bestimmung der Zeit war schon im Altertum
Praxis. Mit der Darstellung des "Memento Mori" (gedenke des Todes) griff der Maler ein
beliebtes Thema auf, das den Menschen mahnt, sie seiner Endlichkeit bewusst zu sein
und seine Zeit, die er auf Erden verbringt, sinnvoll zu nutzen. Der Bildtypus mit dem
hintergelagerten nackten Knaben, der von Totenkopf und Sanduhr umgeben ist, war für
die Zeit geläufig. Wir finden eine ähnliche Darstellung zum Beispiel auf einer Uhr des
Ulmer Uhrmachers Johann Sayller aus dem Jahr 1617, heute im Besitz des Ulmer
Museums.

Astronomische Uhren sind keine Erfindung der Neuzeit, sondern wurden bereits im
Mittelalter hergestellt. Als Monumentaluhren waren sie vor allem an Kathedralen und
Rathäusern angebracht. Beispiele dafür sind die - heute nicht mehr erhaltene - Uhr des
Straßburger Münsters von 1354 und die noch im Spätmittelalter hergestellte Uhr des
Ulmer Rathauses, die die Zeiten überdauert hat, nicht ohne allerdings einige
Erneuerungen über sich ergehen zu lassen. Auf astronomische Tischuhren trifft man erst
seit dem 16. Jahrhundert. Es war die Zeit der Prunkuhren und Automaten: technische
Wunderwerke und zugleich prächtige Zeugnisse für die Kunst der Gold- und
Silberschmiede. Unsere Uhr lehnt sich in ihrer Türmchenform an ältere Vorbilder an,
unterscheidet sich aber durch das einfache Gehäuse. Sicher stammt der Besteller der Uhr
aus bürgerlichen Kreisen und gab sich mit weniger Luxus zufrieden als ein hochmögender
Fürst.

Die Konstruktion des Uhrwerks und astronomischen Getriebes setzte erhebliche
technische Fertigkeiten voraus. Die Tischuhr zählt zur Gruppe der Räderuhren und wird
mit einer Feder angetrieben. Die Feder wird schon im Mittelalter als Energiequelle
eingesetzt und löst das Gewicht als Triebwerk ab. Als die Uhr 1982 ins Museum gelangte,
wurde sie von Werner Frank untersucht. Er stellte dabei fest, dass das Uhrwerk nicht mehr
im Originalzustand ist. Der ursprüngliche Spindelgang war später auf Pendel umgerüstet
worden.

Die Uhr des Christoph Pleig ist nicht nur ein außergewöhnliches Dokument ausgereifter
Ulmer Uhrmacherkunst. Sie spiegelt auch, mit ihren astronomischen Indikatoren, das nach
wie vor ungebrochene Interesse an Astronomie und Astrologie im frühen 17. Jahrhundert.

Astronomische Uhr am Rathaus in Ulm

Eines der beliebtesten Objekte jeder Stadtführung ist vorübergehend von seinem
angestammten Platz verschwunden: die astronomische Uhr am Rathaus. Dennoch
brauchen die Stadtführer auf diesen Punkt nicht zu verzichten. Im Rathaus steht ein
Modell des Wunderwerks.
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Wahrscheinlich gibt nur wenige Menschen in Ulm, denen
sämtliche Funktionen der astronomischen Uhr geläufig
sind. Kein Wunder: Versuche, ihre Geheimnisse zu
durchdringen, scheitern regelmäßig nach kurzer Zeit an
Genickstarre. Nun aber besteht die Chance, sich ganz
entspannt mit dem komplexen Mechanismus aus-
einanderzusetzen - zumindest während der Öffnungs-
zeiten des Rathauses. Da die astronomische Uhr im Zuge
der Fassadenrestaurierung demontiert worden ist, um
nach 51 Jahren wieder einmal generalüberholt zu
werden, ist vertretungshalber ein kleines Modell im ersten
Stock des Rathauses aufgestellt.

Das Modell des Räderwerks der
astronomischen Uhr, auf das Eberhard Urban
deutet, wurde 1905 von der Turmuhrenfabrik
Hörz aufgebaut
FOTO: MARIA MÜSSIG

Dieses Modell besteht zum einen aus dem normalerweise nicht sichtbaren Räderwerk,
auch "Zeigerwerk" genannt, und zum anderen aus Zifferblättern und Zeigern. Der Modell-
Mechanismus wurde 1905 von der Turmuhrenfabrik Hörz angefertigt, so berichtet
Eberhard Urban, der 43 Jahre lang bei Hörz gearbeitet hat und der als der derzeit wohl
beste Kenner der astronomischen Uhr auch eine Broschüre über sie verfast hat. Damals,
1905, war das originale Zeigerwerk, das der Straßburger Uhrmacher Isaak Habrecht 1580
angefertigt hatte, im Zuge der Rathausrenovierung von der Firma Hörz erneuert worden.
Bei dieser Gelegenheit hat die Firma das Modell des Räderwerks anfertigen lassen, das
etwa ein Viertel der Originalgröße misst.

Dieses Modell, so berichtet Urban, stand fast vergessen im Kassenschrank der Firma, bis
er zusammen mit Hans Walter, dem Meister der Lehrwerkstatt, überlegte, was man damit
anfangen könnte. Walter baute daraufhin mit seinen Lehrlingen ein Modell der
"Schauseite" der Uhr mit allen ihren Zifferblättern, Zeigern, Feldern und Figuren. Später
wurden noch einige wenige weitere funktionsfähige Kopien der Rathausuhr angefertigt.

Als im Zuge der neuerlichen Restaurierung die Ulmer Touristik-Fachleute ihre Sorge über
das Fehlen jenes Highlights der Fremdenführungen beklagten, kam Urban die Idee, das
Modell der Firma Hörz als Anschauungsobjekt in die öffentlich zugänglichen Rathausflure
zu stellen. Das ist nun geschehen. Heute will Urban dafür sorgen, dass die Uhr auch
genau geht, wobei nicht nur Stunden und Minuten zu berücksichtigen sind, sondern auch
Sonnen- und Mondfinsternisse und andere kosmische Abläufe. Sein Bauernkalender, den
er dafür zu Rate zieht, zeigt für den 5. April den "steigenden Mondknoten" an, was dem
Laien wenig sagt. Für Urban aber bedeutet es, darauf zu achten, dass die Sonne des
Sonnenzeigers auf den Kopf des Drachenzeiger zu liegen kommt.
(Artikel aus der SWP vom 5.4.2003, Henning Petershagen)
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Neuzeit
Der Beginn der Neuzeit lässt sich ebenso wenig exakt datieren wie die Erfindung der
Räderuhr. Der Beginn der Neuzeit ist ein epochaler Prozess, welcher durch fundamentale
Änderungen in Wissenschaft, Technik, Religion, kurz: in vielen unabhängigen Lebens-
bereichen, charakterisiert ist. Mit Blick auf die Technik können wir die Neuzeit mit der
Erfindung der Räderuhr beginnen lassen, mit Blick auf herausragende Ereignisse mit der
Entdeckung Amerikas 1492 durch Christof Kolumbus, mit Blick auf die Religion mit dem
Werk Martin Luthers, mit Blick auf die Wissenschaft mit Namen, die unisono im 16. und
17. Jh. an der naturwissenschaftlichen Revolution bastelten: Kopernikus, Galilei, Keppler,
Descartes, Newton.

Wir lassen die Neuzeit mit der wissenschaftlichen Revolution beginnen, denn mit ihr
entstand ein neues Weltbild, welches einen ungeheuren Bedarf an hinreichend genauen
Zeitmessern hatte. Die Menschen lösten sich endgültig von der Verwaltung natürlicher
Zyklen, sie begannen, ihre eigene, unabhängige Zeit zu erfinden und zu produzieren.

Mechanische Uhren

Im 12. Jahrhundert wurde eine Erfindung gemacht, die die Zeitmessung revolutionierte:
die mechanische Räderuhr.

Unter Räderuhren verstehen wir alle Uhren, die die Zeit
selbständig ohne Berücksichtigung astronomischer
Gegebenheiten messen und über ein Gehwerk verfügen,
das aus Zahnrädern aufgebaut ist.

Räderuhren werden mit Hilfe eines Seils angetrieben, an
dem ein Gewicht befestigt ist. Um die Uhr aufzuziehen,
muss das Seil auf eine Spule gewickelt werden. Beim
Absinken des Gewichts wickelt sich das Seil dann langsam
wieder ab. Dadurch wird ein Kolben angetrieben, der ein
Räderwerk und einen Uhrzeiger in Bewegung setzt.
Auf einem Zifferblatt kann dann die genaue Uhrzeit
abgelesen werden.

Mechanische Uhren gibt es seit Ende des 13. Jh. Sie werden durch aufgehängte
Gewichte oder Metallfedern angetrieben, die die Kraft auf ineinandergreifende Zahnräder
(Räderwerk) übertragen, die wiederum die Zeiger antreiben. Den Ablauf des Räderwerks
reguliert entweder ein Pendel oder ein radförmiger Ring mit einer feinen, hin- und
herschwingenden Feder, die Unruh.
In der Mitte des 17. Jahrhunderts gelang es dem Holländer Christian Huygens, die
Zeitmessung entscheidend zu verbessern. Lange vor seiner Zeit hatten Physiker bereits
erkannt, dass Pendel für das Hin- und Herschwingen immer exakt die selbe Zeitspanne
benötigen. Deshalb kam Huygens auf die Idee, ein Pendel als Taktgeber für Uhren
einzusetzen. Der Vorteil war, dass die Uhren von nun an viel genauer gingen.
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Die Mechanik einer Pendeluhr ist ziemlich kompliziert.

Sie besteht aus verschiedenen Zahnrädern, die genau wie bei der
Räderuhr, über ein Gewicht angetrieben werden. An dieses Räderwerk
wird ein Pendel gekoppelt. Aufgabe des Räderwerks ist es, das Pendel
immer wieder "anzuschubsen" - sonst bliebe es nach kurzer Zeit einfach
stehen.
Außerdem zählt das Räderwerk die Schwingungen des Pendels mit und
setzt die Uhrzeiger in Bewegung. Benötigt das Pendel für eine
Schwingung beispielsweise eine Sekunde, dann hat der Minutenzeiger
nach 3.600 Schwingungen einmal das Zifferblatt umrundet - und eine
Stunde ist vergangen.

Um 1500 begann der Nürnberger Schlosser Peter Henlein die Herstellung von tragbaren
Uhren, die als Nürnberger Ei (Bild siehe Seite 2) Bekanntheit erlangten. Minuten- und
Sekundenzeiger und Uhrgläser zum Schutz der Zeiger und des Zifferblattes kamen im
17. Jahrhundert auf. Zur Verringerung der Reibung und für eine längere Lebensdauer
von Uhrwerken wurden im 18. Jahrhundert Lager aus Edelsteinen eingeführt.

Elektromechanische und elektronische Uhren

Seit dem vorigen Jahrhundert gibt es elektrisch angetriebene Uhren
(siehe Beispiel Bild links).
In elektrischen Uhren läuft ein kleiner Motor, der Wechselstrom mit
einer sehr genauen Frequenz liefert. Elektrischer Strom kann auch
verwendet werden, um die Bewegungen von abhängigen Uhren mit
denen einer Steueruhr zu synchronisieren.

Heute sind es vorwiegend Quarzuhren, bei denen ein Quarz
schwingt. Die Atomuhren, bei denen die Anregung von
Cäsiumatomen ausgenutzt wird, werden industriell eingesetzt.

Quarzuhr

Eine Quarzuhr zeigt die Zeit unglaublich genau an: in 30
Jahren geht sie nur um eine Sekunde falsch!

Ob das aber wirklich ein Vorteil ist, ist eine andere Frage. Stell
dir vor du könntest in der Schule nie wieder behaupten, dass
deine Uhr leider eine Viertelstunde nachgeht und du deshalb
zu spät zum Unterricht gekommen bist!

Das Geheimnis dieser Uhr ist ein Quarzkristall. Dieser ist piezoelektrisch, d.h. er ändert
seine Dicke, wenn eine Spannung angelegt wird. Erzeugt man durch eine elektrische
Schaltung eine Wechselspannung mit genau der richtigen Frequenz, so schwingt der
Quarz sehr stark. Man spricht von Resonanz. Dadurch beginnt der Kristall gleichmäßig zu
schwingen und setzt ein Räderwerk in Gang.
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In jeder modernen Uhr gibt es einen sogenannten Gang-Regler. Er sorgt dafür, dass das
Uhrwerk nicht aus dem Takt gerät - und dass die Zeit so genau wie möglich angezeigt
wird. Bei Standuhren wird normalerweise ein Pendel als Taktgeber eingesetzt. Bei der
Taschenuhr ist es die so genannte "Unruh", ein kleines Schwungrad, das mit einer Feder
verbunden ist.

Während die "Unruh" der meisten Taschenuhren fünf mal pro Sekunde hin- und her
schwingt, schwingt der Gangregler der Quarzuhr unglaubliche 32.786 Mal pro Sekunde!

Aufbau einer Quarzuhr:

Atomuhr

Die Atomuhr ist die unglaublichste Uhr der Welt. Stell dir vor: In fünf
Millionen Jahren geht sie höchstens eine Sekunde falsch!
Wenn du deine Uhr nach der Atomzeit einstellen möchtest, besuche
die Webseite www.kindernetz.de/thema/zeit/zeitmesser/atomuhren.html
Dort gibt es einen Link, der die aktuelle Atomzeit genau anzeigt.

Jede Uhr braucht einen Taktgeber. Das kann die Schwingung eines
Pendels oder die Schwingfrequenz eines Quarzes sein. Bei der
Atomuhr wird die Anregung von Caesiumatomen genutzt.

Wie alle Atome hat auch das Caesiumatom einen „Plus-„ und einen
„Minus-„ Zustand. Der Wechsel zwischen den beiden Zuständen
erzeugt Schwingungen. Durch die extrem hohe Frequenz von über
neun Milliarden Schwingungen in der Sekunde zeigt die Atomuhr die
Zeit so genau an. Eine Quarzuhr bringt es "nur" auf rund 32.000
Schwingungen pro Sekunde.
Die größten Atomuhr-Experten Deutschlands arbeiten in
Braunschweig. Dort ist nämlich die Physikalisch Technische
Bundesanstalt (PTB). Das ist ein Institut, das vom Staat beauftragt ist,
die deutsche Zeit zu verwalten und zu verbreiten.

Die Atomuhr der PTB liefert den Sekundentakt der gesetzlichen Zeit,
über den alle Funkuhren in Deutschland gesteuert werden - zum
Beispiel auch die Anzeige, die du oben auf der Seite findest!
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Was ist eigentlich ein Atom?

Ein Atom ist ein unglaublich kleines Teilchen. Stell dir einen Wassertropfen vor: Er besteht
aus ungefähr 6000 Trillionen Atomen - das ist eine 6 mit 21 Nullen. Als Zahl sieht das dann
so aus:

6.000.000.000.000.000.000.000

Ein Atom besitzt einen Kern und eine Hülle, die aus den
so genannten Elektronen besteht. Die Elektronen
bewegen sich auf festen Umlaufbahnen um den
Atomkern. Man kann die Elektronen mit Planeten
vergleichen, die um die Sonne kreisen.

Du fragst dich jetzt sicherlich, wozu man eine so genaue Uhr benötigt.
„Eine sehr wichtige Anwendung für die präzise Zeitmessung beseht in der Navigation über
Satelliten. Die Länge einer Strecke kann man über die Laufzeit eines Signals messen.
Rüstet man nun Satelliten mit synchronisierten Atomuhren aus, die ihre Zeitsignale mit
einem Sender auf die Erde abstrahlen, so kann man mit Hilfe eines auf der Erde
stationierten Empfängers bei dem gleichzeitigen Empfang von drei Satellitensignalen aus
der unterschiedlichen Laufzeit eine Bestimmung des eigenen Standorts auf weniger als +/-
5 m genau durchführen. Verteilt man viele Satelliten auf verschiedene Umlaufbahnen rings
um die Erde (in einer Höhe von 19.300 km!) so kann man diese Ortung für jeden Punkt auf
der Erde durchführen. Zur Zeit befinden sich 27 geeignete Satelliten in Erdumlaufbahnen.
An jedem Ort auf der Erde sind jeweils 4 Satelliten „sichtbar“. Dieses als „Global
Positioning System„ (GPS) bezeichnete Navigationssystem kann auch privat genutzt
werden.“
(aus: Maß und Messen, Ausstellungskatalog 100 Jahre PTB, 1987)
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DIE ZEIT UND DIE ZEITZUSAMMENHÄNGE
Zeit ist die Periode, in der eine Handlung oder ein Ereignis passiert. Die Zeit nutzt man
z. B. als Maß für die Reihenfolge von Handlungen oder Ereignissen. Sie ist – wie auch die
Länge und die Masse – eine der grundlegenden physikalischen Größen.

Schaltsekunde
Seit die Menschen die Zeit messen, haben sie sich darum
bemüht, das so genau wie möglich zu tun. Im Jahre 1971
wurde die so genannte Internationale Atomzeit-Skala
eingeführt  seitdem wird die Weltzeit mit Hilfe der Atomuhr
berechnet.

Der große Vorteil der Atomzeit: Sie ist unglaublich genau -
viel genauer als die Zeit, die sich mit Hilfe von Sonnenstand
und Erddrehung berechnen lässt.

Der Tag, den die Atomuhr misst, ist immer genau gleich lang. Im Gegensatz dazu dreht
sich die Erde aber nicht immer mit genau der gleichen Geschwindigkeit. Sie dreht sich
infolge Gezeitenreibung immer langsamer. Die Folge: Innerhalb eines Jahres können die
Atomzeit und die "natürliche Zeit" um ungefähr 1 Sekunde voneinander abweichen!
Begriff Gezeitenreibung: Aufgrund der Gezeitenreibung (Ebbe und Flut) wird die Erde in
ihrer täglichen Drehung um ihre Achse langsamer, d.h. wegen der Gezeitenreibung wird
Energie verbraucht.
Vielleicht wirst du jetzt sagen: "Na ja, die eine Sekunde ist doch eigentlich ziemlich egal!"
Das sehen die Wissenschaftler aber anders: Unsere Tageszeit wird zwar auf Grund der
Daten berechnet, die die Atomuhr liefert - aber deshalb ist der "natürliche Tag" trotzdem
so lang, wie es die Natur eben vorsieht!
Um dieses Problem zu beheben, kamen Wissenschaftler auf die Idee, die so genannte
Schaltsekunde einzuführen: Immer dann, wenn die Atomzeit und die "natürliche Zeit" um
eine Sekunde voneinander abweichen, wird die Atomuhr um eine Sekunde zurückgestellt.
Auf diese Weise stimmen die Atomzeit und die "natürliche" Zeit wieder miteinander
überein.

Einstellungssache
Sommer- und Winterzeit

Der Sonntag ist ein toller Tag: Keine Schule, keine Arbeit - ganze
24 Stunden nur für dich! Es gibt aber eine Ausnahme: Der letzte
Sonntag im März ist in Deutschland nur 23 Stunden lang. Schuld
daran ist die so genannte Sommerzeit. Seit 1980 gibt es die
Sommerzeit bei uns. Dadurch soll das Tageslicht besser
ausgenutzt und der Stromverbrauch während der Sommermonate
gesenkt werden. Das klingt eigentlich ziemlich einleuchtend - denn
wenn es Abends eine Stunde länger hell ist, musst du ja auch das
Licht erst eine Stunde später einschalten.

Am letzten Sonntag im März wird
die Uhr um 1 Stunde vorgestellt
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Bürger von Paris demonstrieren gegen die
Sommerzeit

Ob die Zeitumstellung aber wirklich beim
Energiesparen hilft, ist bei Energieexperten
umstritten. Einige von ihnen glauben nämlich,
dass der Energieverbrauch seit Einführung der
Sommerzeit nicht zurückgegangen, sondern
sogar gestiegen ist!

Der Grund: Im April ist es früh am Morgen
noch ziemlich kalt, so dass viele Menschen die
Heizung aufdrehen und dadurch eine große
Menge Energie verbrauchen.  Außerdem
nutzen sie die langen Sommerabende häufig
für Ausflüge mit  dem Auto, so dass auch der
Benzinverbrauch steigt.

Leider macht die Sommerzeit vielen Menschen ganz schön zu
schaffen! Auch Tage nach der Zeitumstellung schlafen sie
schlecht, weil ihre innere Uhr auf Grund der verlorenen Stunde
durcheinander gekommen ist. Einen unbestreitbaren Vorteil hat die
Sommerzeit aber auf alle Fälle: Am letzten Sonntag im Oktober
bekommen wir die "gestohlene" Stunde wieder geschenkt. Und so
ein Herbstsonntag mit 25 Stunden ist doch wirklich eine tolle
Erfindung.

Am letzten Sonntag im Oktober
wird die Uhr um eine Stunde
zurückgestellt.

In der Bundesrepublik Deutschland wurde der Wechsel von Sommer- und Winterzeit im
Jahr 1980 behördlich verordnet, um - noch unter dem Eindruck der Ölkrise von 1973 -
Energie zu sparen und des Tageslicht besser auszunutzen. Deutschland wollte sich den
Nachbarländern anpassen, die die Sommerzeit bereits eingeführt hatten.

Eisenbahnzeit

Wenn es in München vier Uhr nachmittags ist, dann ist es in
Berlin natürlich auch vier Uhr nachmittags. Eigentlich logisch -
es gibt ja auch keinen Grund, warum es anders sein sollte.
Allerdings ist das nicht immer so gewesen: Bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts hatte jede größere Stadt auf der Welt ihre
eigene Uhrzeit!

Selbst in Städten, die nur wenige Kilometer voneinander
entfernt  waren, zeigten die Uhren unterschiedliche Zeiten an.
Für Reisende, die mit der Eisenbahn unterwegs waren, führte das natürlich zu großen
Problemen: Da es keine einheitliche Zeit gab, konnten natürlich auch keine landesweit
gültigen Fahrpläne erstellt werden! Die Fahrgäste wussten also nie, ob sie ihre
Anschlusszüge rechtzeitig erreichten.
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Viel schlimmer aber war, dass es durch die unterschiedlichen
Abfahrtszeiten häufig zu Eisenbahnunglücken kam; denn
schließlich konnte niemand feststellen, welche Züge wann auf
welchen Strecken unterwegs waren. Um diese Probleme in den
Griff zu bekommen, wurde in England in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts die "offizielle Eisenbahnzeit" eingeführt, an die sich
alle Bahnstationen im ganzen Land halten mussten.

Die großen Städte behielten ihre eigenen Ortszeiten zunächst aber
trotzdem bei. Erst 1880 einigten sich die englischen Politiker auf
die Einführung einer landesweiten Zeit, die mit der Eisenbahnzeit
überein stimmte.
Zeit-Probleme wie die in England gab es natürlich überall auf der Erde. Deshalb wurden
im Jahre 1884 die weltweit gültigen Zeitzonen eingeführt.

Zeitzonen
Die Welt ist in insgesamt 25 Zeitzonen eingeteilt, die sich an den Längengraden der Erde
orientieren. In ihrem Zentrum liegt die englische Stadt Greenwich, die sich auf dem so
genannten Null-Meridian befindet. Der Null-Meridian, der auch Anfangsmeridian genannt
wird, ist der Ausgangspunkt für die Zählung der Längengrade der Erde.

Quelle: http://members.aol.com/reisemed/zeitzone.htm
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Wenn du dir einen Globus näher ansiehst, dann kannst
du die Längen- und Breitengrade deutlich erkennen:
Sie umspannen die Erde wie ein Gitternetz.

Die Längengrade ziehen sich von Norden nach Süden
und verbinden die beiden Pole miteinander.

Die Zeit, die in der Sternwarte von Greenwich gemessen wird , wird GMT genannt. Das ist
die Abkürzung für "Greenwich Mean Time" und bedeutet ins Deutsche übersetzt soviel wie
"mittlere Greenwich-Zeit". Die GMT dient als Grundlage zur Berechnung der jeweiligen
Tageszeit in allen Ländern der Erde.

Die Bezeichnung GMT wird heute allerdings nicht mehr verwendet; sie wurde inzwischen
durch den Begriff "Universal Time Coordinated " (UTC) ersetzt, was soviel wie
"koordinierte Weltzeit" bedeutet.

Zeitphänomene

Innere Uhr

Wenn du jeden Morgen um 7.00 Uhr aufstehst, um zur Schule zu
gehen, dann kann es dir passieren, dass du auch am ersten Ferientag
um sieben aufwachst - und das ganz ohne Wecker!

In der Mitte deines Gehirns befinden sich zwei stecknadelkopfgroße
Ansammlungen von Nervenzellen. Diese Nervenzellen überwachen die
stärke des Lichts, das auf deine Augen trifft.

Sobald es hell wird, signalisieren die Nervenzellen deinem Körper,
dass ein neuer Tag beginnt. Deine Innere Uhr funktioniert.

Probleme macht die Innere Uhr immer dann, wenn sie von heute auf morgen verstellt wird
- zum Beispiel bei einer Reise über mehrere Zeitzonen. Wenn du von Deutschland nach
Australien fliegst, kann es schon mal passieren, dass du in den ersten Nächten nicht
schlafen kannst und dafür mitten am Tag todmüde wirst. Dieses Phänomen wird "Jetlag"
genannt. Normalerweise gewöhnt sich der Körper schon nach wenigen Tagen an den
neuen Rhythmus - es gibt aber Menschen, die bis zu zwei Wochen unter dem Jetlag
leiden.
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Ein Tag besteht aus ungefähr 2/3 Helligkeit und 1/3 Dunkelheit - also etwa 16 Stunden
Tageslicht und 8 Stunden Finsternis. Diesem natürlichen Tagesrhythmus hat sich dein
Körper angepasst. In verschiedenen Versuchen haben Wissenschaftler aber
herausgefunden, dass sich die Innere Uhr ganz einfach "umprogrammieren" lässt: Mit
Hilfe von künstlichem Licht dehnten sie den Tag auf 31 Stunden aus oder verkürzten ihn
auf 19 Stunden. In beiden Fällen wurde der natürliche Tagesablauf von 2/3 Helligkeit und
1/3 Dunkelheit beibehalten. Das Ergebnis: Die Versuchspersonen stellten sich im Laufe
der Zeit problemlos auf den neuen Tages-Rhythmus ein, ohne dass ihre Gesundheit
darunter gelitten hätte!

Zeitempfinden

Das hast du doch bestimmt auch schon mal erlebt: Du möchtest vor den Hausaufgaben
noch mal schnell für eine Viertelstunde ins Internet - und wenn du kurze Zeit später auf die
Uhr schaust, sind plötzlich zwei Stunden vergangen! Und dann sitzt du am nächsten
Morgen in einer gähnend langweiligen Schulstunde - und die Zeit will einfach nicht
vergehen. Aber woran liegt das? Ganz einfach: In beiden Fällen hat dir dein Zeitempfinden
einen Streich gespielt.

Jeder Mensch hat ein anderes Zeitempfinden. Es lässt sich keine Regel aufstellen, unter
welchen Umständen eine Zeitspanne als kurz oder lang empfunden wird. Im Allgemeinen
ist es aber so, dass ein und dieselbe Zeitspanne für Erwachsene schneller vergeht, als für
kleine Kinder.

Bei einer Untersuchung haben Psychologen aus den
USA etwas Interessantes herausgefunden:

Fast alle Menschen, die älter als 50 Jahre sind,
empfinden ihren 18. Geburtstag als die Mitte ihres
Lebens.

Warum das so ist, wissen die Forscher nicht so
genau. Manche von ihnen vermuten, dass das Leben
älterer Menschen im Laufe der Zeit immer eintöniger
wird. Die ersten 18 Lebensjahre werden dann im
Vergleich als besonders erlebnisreiche und deshalb
lange Zeitspanne empfunden.

Zwillingsparadoxon

Wenn dich jemand fragen würde: "Wie lang ist eine Sekunde?" - was würdest du dann
antworten? Vermutlich würdest du erst mal gar nichts sagen und dich über die blöde Frage
wundern. Wie lang soll eine Sekunde schon sein? Eine Sekunde natürlich! Das ist aber
nur die halbe Wahrheit.
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Was ist ein Paradoxon?
Ein Paradoxon ist eine Aussage, die auf den
ersten Blick falsch zu sein scheint, sich aber
bei genauem Hinsehen als richtig erweist.

Dazu gibt es eine kleine Geschichte, die
"Das Zwillingsparadoxon" genannt wird.

Die Geschichte handelt vom Astronauten Peter, der mit einem Raumschiff durch das
Weltall saust. Das Raumschiff ist fast so schnell wie das Licht - es fliegt ungefähr 300.000
Kilometer in der Sekunde.

Peters Zwillingsschwester Sarah wollte nicht
mitfliegen und ist auf der Erde geblieben. Als Peter
nach zwei Jahren aus dem Weltall zurückkehrt und
seine Schwester wieder trifft, traut er seinen Augen
nicht:

Er selbst ist nur zwei Jahre älter geworden, seine
Schwester aber ist in der gleichen Zeit um 30 Jahre
gealtert!

Das ist natürlich eine erfundene Geschichte, aber
sie hat einen wahren Kern:

Der berühmte Physiker Albert Einstein, der übrigens in Ulm
geboren wurde, hat nämlich herausgefunden, dass ein und
dieselbe Zeitspanne nicht immer gleich lang sein muss!

Die von ihm entwickelte "Relativitätstheorie" sagt unter
anderem, dass die Zeit bei hohen Geschwindigkeiten
langsamer vergeht, als wir es auf der Erde normalerweise
gewohnt sind.

Auch wenn die Menschen keine Raumschiffe bauen können, die mit Lichtgeschwindigkeit
fliegen, lässt sich trotzdem überprüfen, ob Einsteins Theorie richtig oder falsch ist. Zum
Beispiel mit Hilfe eines Flugzeugs - und der genauesten Uhr der Welt: der Atomuhr.

Wissenschaftler haben folgenden Versuch gemacht: Eine Atomuhr wurde in ein Flugzeug
gebracht. Eine andere Atomuhr blieb am Boden zurück. Dann flog das Flugzeug von
Frankfurt am Main nach Boston (USA) - und gleich wieder zurück. Nach der Landung
wurden die beiden Atomuhren miteinander verglichen: Die Uhr im Flugzeug ging 28
Milliardstel Sekunden nach. Die Frage, wie lange eine Sekunde dauert, ist also gar nicht
so blöd, wie es scheint!

Quellen:
http://www.kindernetz.de/thema/zeit/index.html
http://www.phaenomen.de/deutsch/start.html
http://www.chodura.de/5ETipp2.htm
http://www.berlin-info.de/deutsch/sights/sight10.html
http://home.t-online.de/home/supervdw/zeitzo.htm
http://members.aol.com/reisemed/zeitzone.htm
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Auf dem Alexanderplatz in Berlin steht seit 1969 die von E. John gestaltete Weltzeituhr. Der im Krieg stark
zerstörte Platz wurde ab 1965 völlig neu bebaut. Seinen jetzigen Namen erhielt der frühere Ochsenplatz
übrigens anlässlich eines Besuchs des russischen Zaren Alexander I im Jahre 1805.


